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Den soeben eingetroffenen Blättern entnehmen 
wir darüber; 

Schon am Donnerstag (d. 14. Juni) Morgens 
hatte sich der Bewohner des Schlosses Friedrichs- 
kron die traurige Gewissheit bemächtigt, dass 
der Tod des Kaisers Friedrich jed«n Augenblick 
zu erwarten sei, und von Stunde zu Stunde wurde 
die Stimmung gedrückter. Der ganze Hofdienst 
war versammelt, und nur im Flüsterton wagte 
man es, die traurigen Gtdanken auszutauschen. 
So verging der Vormittag. Der Kaiserliche Dul- 
der lag auf seinem Lager, ruhig und anscheinend 
ohne Schmerzen. Nur ab und zu öffneten sich 
die brechenden Augen und schweiften dann, noch 
milde glänzend, über die vor Schmerz gebeugten 
Gestalten, die das Krankenlager umstanden. Es 
waren dies ausser den behandelnden Aerzten die 
Kaiserin, die Kronprinzlichen und die Erbprinz- 
lich Meiningischen Herrschaften, die Prinzessinnen 
Töchter, Prinz Friedrich Leopold, Grossherzogin 
Alexandrine von Mecklenburg und die Prinzen 
von Hohenzollern. In den Vorzimmern befanden 
sich der Kriegsminiser Bronsart v. Schellendorf, 
der Chef der Admiralität General v. Caprivi, der 
Justizminister v. Friedberg, Geheimrath v. Wil- 
mowsky u. a. m. Ein Zug Gardehusaren lagerte 
links vom Marstall, um bei den eventuell er- 
forderlich werdenden Absperrungen thätig zu sein. 
Um Uhr traf der Reichskanzler Fürst Bis- 
marck ein. Als derselbe um 3 Uhr 40 Minuten 
das Schloss verliess, da athmeten die an den 
Gittern harrenden Getreuen erleichtert auf und 
beruhigend ging von Mund zu Mund der Aus- 
spruch, dass die kräftige Natur des Kaisers auch 
diesmal den Sieg davon tragen werde. So ver- 
ging der Nachmittag und die Nachrichten, die 
gegen Abend aus dem Krankenzimmer kamen, 
Hessen eine ruhige Nacht vorhersehen. Der 
Kronprinz hatte sich nachmittags auf kurze Zeit 
nach dem Marmorpalais begeben und auch Pro- 
fessor Dr. Bardeleben erging sich gegen Abend 
in der Nähe der Station Wildpark. Ein achtzig- 
jähriger Greis, am Arm seiner noch rüstig daher- 
schreitenden Gattin, erkundigte sich im Hof- 
marschallamt nach dem Befinden des Kaisers. 
Es war Professor Schellbach, der frühere Lehrer 
des Kaisers, der thränenden Auges die wenig 
tröstlichen Nachrichten vom Grafen Seckendorff 
entgegennahm. Gegen 9 Uhr kehrte der Kron- 
prinz zurück, eine Stunde später die Kronprin- 
zessin. Sie verblieben während der Nacht im 
Schloss. Das hohe Fieber, welches den ichon 
völlig entkräfteten Monarchen am vorhergehen- 
den Abend ergriffen hatte und das Vorhanden- 
sein einer heftigen Lungenentzündung bestätigte, 
war gegen Mittag zurückgegangen. Der Kaiser 
lag die Nacht über ruhig, nur noch matt ath- 
mend, auf seinem Lager. Er schien iu Schlum- 
mer versunken zu sein. Um keine Störung hervor- 
zurufen, begaben sich die Familienmitglieder in 
die anstossenden Gemächer; nur die Kaiserin 
wich nicht von dem Sterbenden. Die Aerzte 
beobachteten jeden Athemzug, jeden Pulsschlag 
Etwa um 10 Uhr abends reichte man dem Kaiser 
nochmals frisch gemolkene Milch, die ihm in 
kleineren Quantitäten eingeflösst wurde. Prinz 
Heinrich war um 10 Uhr 13 Minuten abends mit 
Gemahlin in Potsdam eingetroffen und hatte im 
Stadtschloss übernachtet. Am Freitag Morgen 
um 7'/, Uhr wurden die in Potsdam und Berlin 
weilenden Mitglieder des Königlichen Hauses 
telegraphisch nach Schloss Friedrichskron be- 
rufen. Die Kräfte des Kaisers hatten gegen 
Morgen dermassen abgenommen, dass das Ab- 
leben in den nächsten Stunden zu befürchten 
war. Der hohe Patient hatte überhaupt schon 
in den letzten Tagen grosse Dosen narkotischer 
Mittel erhalten, welche ihm durch erquickenden 
Schlaf zu neuen Kräften verhelfen sollten. Doch 
am Freitag Vormittag war Alles vergebens. 
Garnisonprediger Persius bot dem Sterbenden den 
letzten Troit. Professor Anton v. Werner und 
Hofphotograph Reichard waren ebenfalls morgens 
9 Uhr auf Station Wildpark zum Zweck von Auf- 
nahmen des Kaisers eingetroffen und hatten sich 
mit den Aerzten Leyden, Senator und Bardeleben 
nach dem Schloss begeben. Um 9 Uhr 30 Min. 
erschien das letzte Bulletin, welches lautete: 

Se. Majestät der Kaiser und König liegt in 
leichtem Schlummer, welcher von Zeit zu Zeit 
unter deutlichen Zeichen des Bewusstseins ohne 
irgend eine Schmerzensäusserung unterbrochen 
wird. Puls und Athmung sind sehr schwach. 

Die Aerzte verblieben auch nach 10 Uhr noch 
im Schloss und ein ängstliches Hin- und Her- 
laufen wurde nunmehr bemerkbar. Die Be- 
diensteten flüsterten sich ins Ohr, dass die letzte 
Stunde des kaiserlichen Dulders gekommen sei. 
Die Athmung wurde immer schwächer, der Puls 
ging fast unbemerkbar, und um 11 Uhr 12 Min. 
war Kaiser Friedrich sanft hinübergeschlummert. 
Drei Minuten später sank die stolze Purpurstan- 
darte auf Halbmast. Stumm, gebeugt nahmen 
die vor dem Gitterthor versammelten Menschen 
diese Kundgebung der schmerzlichen Trauer hin, 
welche das Vaterland heimgesucht hat. 

Ein Freitag war es, an dem Kaiser Wilhelm 
gestorben ist; an einem Freitag hat auch sein 
Sohn die Augen zur ewigen Ruhe geichlossen. 
Am 15. Juni ist vor 3 Jahren Prinz Friedrich 
Karl gestorben, am 15. Juni d. J. ist Kaiser 
Friedrich ihm gefolgt, die beiden Generalfeld- 
marschälle an ein und demselben Datum. 

Als am 14. Juni morgens Prinzessin Sophie, 
die dritte Tochter Kaiser Friedrichs , ■ an das 
Krankenlager des Vaters trat, um seinen Glück- 
wunsch zu ihrem Geburtstag zu empfangen, da 
sah er sie lange freundlich und wehmüthig an, 
ergriff ein Blatt und schrieb: Bleibe fromm und 
gut, wie Du seither gewesen bist; das ist der 
letzte Wunsch Deines sterbenden • Vaters." 
Schluchzend entfernte sich die Tochter. 

In London hat die Nachricht vom Tode 
Kaiser Friedrichs allgemeines Mitgefühl erweckt. 
Die Abendblätter aller Schattirungen überbieten 
sich in Lobpreisungen der Tugenden des Ver- 
storbenen als Mann, Gatte und patriotischer Fürst. 
Die radikale „Pall Mall Gazette" sagte, er habe 
der Welt gezeigt, wie ein König sterben könne. 
Nach dem Daily Telegraph" hat kein fremder 
Monarch je die Achtung und Liebe des eng- 
lischen Volkes in so hohem Masse besessen wie 
Kaiser Friedrich. Der Prinz von Wales ist in 
London angekommen und bereit, nach Berlin 
abzureisen. 

Aus Paris wird berichtet, dass dort sowohl die 
letzten besorgnisserregenden Nachrichten über 
das Befinden Kaiser Friedrichs, wie die Todes- 
nachricht selbst mit grosser Theilnahme und Er- 
regung aufgenommen worden sind. Die erste 
Nachricht vom Tod brachte der „Intransigeant", 
das Blatt Rocheforts; der „National", ein repu- 
blikanisches Blatt, brachte sofort einen Leitartikel, 
überschrieben: „Das Ende eines Reiches", in dem 
in den gemeinsten Ausdrücken auf den neuen 
Kaiser, Wilhelm IL, hingewiesen wird. Andere 
Blätter sprechen sich hoffnungsvoll für die Er- 
haltung des Friedens aus, so die „France" und 
„Paris"; das „Siècle", das Blatt Carnots, ist der- 
selben Ansicht; es glaubt nicht, dass die Be- 
ziehungen zwischen Deutschland und Frankreich 
unter Wilhelm II. sich ändern würden, sagt aber 
gleichzeitig, dass jeder Franzose bereit sei, seinen 
letzten Blutstropfen für das Vaterland zu opfern. 

lebcr^eetBciie Jlacímchten. 
Deutsches Reich. 

— Das Armeeverordnungsblatt enthält einen 
Armeebefehl S. M. des Kaisers Wilhelm IL, in 
welchem derselbe auf die unverbrüchliche Zu- 
gehörigkeit der Armee zum obersten Kriegsherrn, 
auf die Vorbilder seines glorreichen Grossvaters 
und theuren Vaters hinweist und sagt: „So ge- 
hören wir zusammen und sind für einander ge- 
boren, so wollen wir unaufhörlich zusammen- 
halten, möge Friede oder Sturm sein." In einem 
Erlass an die Marine heisst es: „Die Marine 
weiss, dass es mich nicht nur mit grosser Freude 
erfüllt, ihr durch ein äusseres Band anzugehören, 
sondern dass mich seit frühester Jugend in Ueber- 
einstimmung mit meinem Bruder lebhaftes, 
warmes Interesse mit ihr verbindet." 

— Ueber den Grafen Zedlitz-Trützschler, den 
der hochselige Kaiser Friedrich noch zum Minister 
des Innern ausersehen hatte, wird berichtet, dass 
er früher Offizier war, nicht studirt, ja nicht 
einmal das Gymnasium durchgemacht hat, dass 
er sich aber durch seine hohe Begabung zuerst 
in verschiedenen Stellungen der Selbstverwaltung 
hervorgethan und die Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen hat. Er wurde schnell Regierungs- 
präsident in Oppeln und dann im Jahr 1886 
Oberpräsident der Provinz Posen, wo er zugleich 
die Leitung der Ansiedelungikommission erhielt. 
Er gehört keiner politischen Partei an, gilt aber 
für gemässigt konservativ; 

— In der „Liverpooler Post" berichtet ein Ber- 
liner Korrespondent, es seien der deutschen Polizei 
Mittheilungen zugegangen über ein Komplott zur 
Ermordung des Kronprinzen Wilhelm (jetzigen 
Kaisers) und des Fürsten Bismarck. Die Höllen- 
maschine sei bei einem Anarchisten in London 
fabrizirt worden, und ein Schiffszimmermann, 
der in revolutionären Kreisen als erfolgreicher 
Schmuggler sozialistischer Flugschriften wohl- 
bekannt sei, werde das Mordwerkzeug nach 
Deutschland mitnehmen. Thatsache ist, dass die 
Polizei seit einiger Zeit in Liverpool eine ver- 
schärfte Wachsamkeit entwickelt. 

— Abermals sind vom Gericht in Leipzig vier- 
zehn Sozialiiten zu Gefängniss von 3—5 Monaten 
verurtheilt worden. 

— Der brasilianische Konsul Behrend vermachte 
der Stadt Berlin 780,000 Mark zur Errichtung 
einer Stiftung, welche den Zweck hat, unver- 
sorgten und unbescholtenen Töchtern gebildeten 
Standes, deren Einkommen zu einem anständigen 
Unterhalt nicht ausreicht, eine jährliche Rente 
zu gewähren. 

— Aus Kreuznach wird der „Frankfurter Ztg." 
berichtet: Zwei alleinstehende alte Leute, der 
Rentner Bernhards und seine Frau, hatten vor 

acht Tagen den sonderbaren Entschluss gefasst, 
zu verhungern, um auf diese Weise aus dem 
Leben zu scheiden. Fünf Tage verbrachten die 
beiden Alten ohne Nahrung hinter verschlossenen 
Thüren, bis endlich auf Grund nachbarlicher 
Anzeige das Haus polizeilich geöffnet wurde. Die 
beiden Lebensmüden sassen still und regungslos 
in ihren Sesseln da, dem Tode schon nahe. Sofort 
wurde eine Piiegeschwester herbeigeholt und ver- 
anlasst, sich der beiden Alten anzunehmen, doch 
blieben alle Bemühungen, ihnen Nahrung ein- 
zuflössen, erfolglos. Am Nachmittag um 5 Uhr 
erlöste der Tod den Mann, eine Stunde später 
starb die Frau. Das Ehepaar hinterlässt ein 
eigenes Häus'chen und 45,000 Mark baares Geld. 

— Auf der Werft des „Vulkan" in Stettin 
streiken 700 Werftarbeiter. Sie haben von dar 
Direktion eine Erhöhung des Lohnes um 25°/, 
für die Nachtarbeit gefordert, doch will die 
Direktion darauf nicht eingehen. 

— In Mainz haben sich innerhalb weniger 
Tage 2 Soldaten, beide dem Infanterieregiment 
Nr. 117 angehörend, das Leben genommen. Wa- 
rum die Unglücklichen den Tod in den Wellen 
des Rheins gesucht haben, ist unbekannt. 

— In Aachen wird vom 9. bis zum 24. Juli 
die alle sieben Jahre wiederkehrende Ausstellung 
der Heiligthümer stattfinden, zu welcher sich 
regelmässig unzählige Gläubige aus allen Thei- 
len Deutschlands und vom Ausland einfinden. 
Die sogenannten vier grossen Heiligthümer ; Das 
Kleid der Jungfrau, da.« Tuch, auf welchem der 
heilige Johannes enthauptet wurde, das Lenden- 
tuch und die Windeln des Erlösers werden von 
der Gallerie des Münsters herab dem Volk'ge- 
zeigt. Da sich bei dieser Schaustellung grosse 
Menschenmassen auf die Dächer begeben, so hat 
der Polizeidirektor in weiser Vorsicht alle Haus- 
besitzer, welche Plätze auf den Dächern ver- 
miethen, angewiesen, vorher eine baupolizeiliche 
Untersuchung der betr. Gebäude vornehmen zu 
lassen. Nachweislich sind die Aachener Heilig- 
thümer zuerst im Jahre 809 Öffentlich gezeigt 
worden und hat von diesar Zeit an die Heilig- 
thumsfahrt stetig an Ausdehnung zugenommen. 
So wird in der Kölnischen Chronik berichtet, 
dass im Jahre 1496 von den Thorwächtern an 
einem einzigen Tage 142,000 Pilger gezählt und 
in der Marienkirche während der I4tägigen Hei- 
ligthumsfeier 85,000 Gulden geopfert worden 
seien, eine für jene Zeit überaus bedeutende 
Summe. 

— In Hamburg sind 5 schwarze Eingeborene 
aus Kamerun, 13 und 14 Jahre alt, angekommen, 
um sich für verschiedene Berufsarten vorzube- 
reiten. Unter ihnen ist ein Sohn des Königs 
Akwa, welcher Kaufmann werden will. 

— Dem am 12. Juni in Frankfurt a. M. ver- 
sammelten Bezirks-Eisenbahnrath ist u. a. auch 
ein Antrag, die Ausgabe von Kilometer-Billets 
betreffend, vorgelegt worden. Nach Inhalt dieses 
Antrages sollen Checkbücher mit Photographie 
und Namensunterschrift der Inhaber angefertigt 
werden. Bei Abnahme eines Buches mit min- 
destens 500 Mk. monatlich sollen 40 % Rabatt, 
bei gleichzeitiger Benutzung eines 2. und 3. Bu- 
ches 45—50 •/« Rabatt vom nominellen Fahrpreis 
nachgelassen werden. 

— In der Umgegend des reussischen Dorfes 
Grossaga haben sämmtliche Rapsfelder abgemäht 
werden müssen, da der Rapskäfer alle Blüthen 
abgefressen hatte. 

— In Würzen im Königreich Sachsen hat sich 
ein schrecklicher Unglücksfall ereignet. Der 
Thürmer der St. Wenzeslai-Kirche wollte, wie er 
es während seiner langjährigen Dienstzeit als 
Thurmwächter unzählige Male gethan hatte, eine 
Tonne Wasser mittelst eines vom Thurm herab- 
gelassenen Seiles in seine im obersten Stockwerk 
des Thurmes belegene Wohnung schaffen. Um 
diesen Zweck zu erreichen, musste er das herab- 
gelassene Seil, an dessen unterem Ende sich ein 
Haken befindet, mit der Wasaertonne verbinden 
und den oben im Thurm harrenden Familien- 
mitgliedern zum Aufwinden ein Signal geben. 
Dies muss er aber wohl tinen Moment zu früh 
gegeben haben, denn der Haken verfehlte die 
Tonne, fasste den Thürmer, einen fast siebzig- 
jährigen Mann, unter die Weste und die ahnungs- 
losen Angehörigen zogen nun denselben einige 
Stockwerke hoch in die Luft. Hier verliessen 
den alten Mann die Kräfte, er konnte sich nicht 
länger an das krampfhaft mit den Händen ge- 
packte Seil halten, die Weste riss und der be- 
jammernswerthe Mann stürzte herab und erlitt 
so schwere Verlatzungen, dass er am anderen 
Morgen verschieden ist. 

— Wie einträglich es ist, weit verbreitete Zei- 
tungen zu lesen, hat neuerdings ein Kellner in 
Dresden erfahren. Ein junger Gärtner bat ihn, 
ihm seine goldene Taschenuhr aufzuziehen, er 
habe den Schlüssel verloren. Der Kellner sah 
sich die Uhr an und dachte, halt, das ist ja die 
Uhr, die im Mai einem Ermordeten entwendet 
und in vielen Zeitungen beschrieben worden ist. 
Er hielt den Gärtner fest, rief einen Gendarmen 

I herbei und richtig, im ersten Verhör gestand der 
Verhaftete, dass er der Mörder desGärtnersLippsch 

sei. Dem Kellner fielen die 1500 Mk. ausgesetzte 
Belohnung zu, der Mörder ist der Gârtnergehülfe 
Nitschke aus Schlesien. 

— Das Zerwürfniss zwischen dem serbischen 
Königspaar hat dem jugendlichen Kronprinzen 
von Serbien eine Lage bereitet, die geeignet ist, 
den Neid aller seiner Altersgenossen zu erwecken. 
Königin Natalie, die gegenwärtig in Wiesbaden 
weilt, hat für ihren Sohn einen Hofmeister en- 
gagirt, welcher auch bereits in Wiesbaden ein- 
getroffen ist, um seines Amtes zu walten. Aber 
auch der königliche Papa hatte an seine Pflichten 
gedacht und schleunigst einen Hofmeister nach 
Wiesbaden entsandt. Nun begann der Streit, 
der mit der Hartnäckigkeit geführt wird, die 
alle Handlungen der königlichen Eltern seit Be- 
ginn des ehelichen Konflikts gekennzeichnet hat. 
Königin Natalie besteht darauf, dass der von ihr 
angestellte Hofmeister unterrichte, und der Vater 
hat wieder seinerseits von Belgrad den telegra- 
phischen Befehl erlassen, dass kein anderer als 
sein Hofmeister Zutritt zu dem Studierzimmer 
seines Sohnes haben dürfe. Noch ist der Streit 
nicht geschlichtet und es ist auch nicht abzu- 
sehen , wie lange sich der Kronprinz seines 
lektionslosen Geschickes, welches er mit würde- 
vollem Gleichmuth tragen soll, noch zu erfreuen 
haben wird. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Die Thronrede des Kaisers beim Empfang 

der Delegationen betonte die friedliche Gestal- 
tung der Lage, gab den guten Beziehungen zu 
allen Mächten Ausdruck und sprach die Hoff- 
nung auf Erhaltung des Friedens aus. Und doch 
beträgt im diesjährigen Büdget der ausserordent- 
liche Spezialkredit der österreichischen Heeres- 
verwaltung 47'/, Millionen, wovon 16 Millionen 
bereits verausgabt sind 1 „Die politische Lage 
Europas ist im Allgemeinen die gleiche, wie im 
vorigen Jahre" —, diese offizielle Begründung 
des 47 Millionen-Kredites für Rüstungen musa 
wie ein kalter Wasserstrahl auf die zart auf- 
flackernden Friedenshoffnungen niederfallen. Sol- 
chen Hoffnungen glaubte sich Europa wirklich 
hingeben zu dürfen. Ist doch "von Petersburg 
die Kunde eingelangt, dass der Zar übersättigt 
sei von den Abenteuern, welche russische Ge- 
neräle und politische Agenten in Paris anzeddeln, 
um eine russisch-französische Allianz zu Stande 
zu bringen, und dass er das revolutionäre Frank- 
reich sich selbst überlassen wolle, wenn es mit' 
Deutschland in Krieg gerathen sollte. — Ferner 
ist in Berlin das Schwert, das man zu einem 
rücksichtslosen Zollkriege gegen Russland schon 
gezückt hatte, wieder in die Scheide gesteckt 
worden, und die Welt begrüsst auch darin ein 
Friedenszeichen. Die Zersetzung Frankreichs ist 
beklagenswerth; aber sie ist eine Bürgschaft 
dafür, dass die geschwächte Republik sich zu 
einem Attentat gegen Europa nicht aufraffen 
könne, auch sie ist also eine erfreuliche Erschei- 
nung im Dienste des Friedens. Würden von aussen 
Verwicklungen drohen, so wäre wohl auch der 
Ministerwechsel in Preussen in diesem Augen- 
blicke niemals vollzogen worden. Und in diese 
Sphärenmusik des Friedens hinein tönt mit schril- 
ler Dissonanz die Millionenforderung der öster- 
reichischen Regierung. War Alles nur ein schö- 
ner Traum, oder soll das letzte Opfer für den 
bewaffneten Frieden gebracht werden T 

— Albert von Rothschild hat für die Summe 
von 40,000 Gulden den grössten bis jetzt existi- 
renden Teleskop, welcher in Paris angefertigt 
wurde, gekauft und ihn dem Observatorium von 
Wien geschenkt. 

— Als eine Mutter in Wien heimkam, fand 
sie ihren neunjährigen Sohn nicht. Ohne eich 
zu ängstigen, denn er versteckte sich oft aus 
Neckerei, durchsuchte sie alle Verstecke und zu- 
letzt einen alten grossen Koffer in der Kammer. 
Darin lag der Knabe erstickt. Er war hinein- 
gekrochen, der Deckel war zu- und ins Schloss 
gefallen und der arme Junge erstickt. 

Schweiz. 
— Die Uhrenfabrikanten der Schweiz haben 

in Brüssel ein grosses Verkaufslager für beste 
schweizerische Uhren eröffnet. 

— Für die Lawinenbeschädigten sind bis jetzt 
beim Alpenklub 65,000 Franken eingegangen. 

— Auf den berühmten Aussichtspunkt Napf 
im Emmenthal soll eine Drahtseilbahn gebaut 
werden. 

— Die Gotthardbahn zahlt den Hinterl)liebenen 
der fünf am Entschigtunnel durch Lawinen ver- 
unglückten Bahnarbeiter zusammen 30,000 Fr. 

— Für die Wiederherstellungsarbeiten in der 
Vorstadt Zug beantragt der Bundesrath den 
Räthen einen Maximalbeitrag von 294,000 Fr. 

— In Basel soll ein neues Kreditinstitut mit 
einem Grundkapital von 50 Millionen Fr. vom 
Comptoir d'Escompte in Paris gegründet werden. 

— Bodensee und Rhein haben einen Stand 
erreicht, der nicht lange dauern kann, ohne 
Schaden zu verursachen. In Schaffhausen er- 
reicht der Rhein beinahe die Höhe des Rhein- 
quais. 



2 Germania 

— Voo Herisau aus »eht eine Massenpetition 
an die Bundesbehörden, welche ein Verbot der 
Heilsarraee verlangt. 

— Die Drahtseilbahn Airolo-Festung ist zwar 
fertig, kann aber, wie es scheint, wegen tech 
nischer Konstruktionsfehler nicht in Betrieb ge 
setzt werden. 

— In Zürich wurde eine von 10,000 Frauen unc 
6000 Männern unterschriebene Massenpetition 
betr. die Schliessung der verrufenen Häuser, den 
Direktionen des Sanitätswesens und der Justiz 
und Polizei überwiesen. In Bern hat die Regie- 
rung schon früher auf eine ähnliche Petition hin 
die Bordelle geschlossen; doch macht man seit- 
her so schlimme Erfahrungen, dass die Oeffnung 
derselben wieder bevorsteht. 

— Die Zürcher Telephon-Gesellschaft, deren 
einbezahltes Aktienkapital 1,500,000 Fr. beträgt 
machte letztes Jahr ein Defizit von 59,719 Fr 

Italien. 
— Die Kammer genehmigte bei der Berathuug 

des Strafgesetzbuches unter dem Beifall der Tri- 
bünen die Tagesordnung Mancinis zu Gunsten 
der Abschaffung der Todesstrafe. Ferner wurden 
nahezu mit Stimmeneinhelligkeit alle Proteste 
des italienischen Episkopates gegen die Artikel 
des Strafgesetzbuches verworfen, nach welchen 
Diejenigen mit Kerker bestraft werden, welche 
eine auf die Unterworfung des Staates unter eine 
Fremdherrschaft oder auf die Aenderung der Ein 
heit desselben abzielende Handlung begehen 

'Das ganze Gesetz wurde in geheimer Abstim 
muug mit 247 gegen 67 Stimmen angenommen 

— In Neapel brach im Carminegefängniss die 
Decke ein und begrub ein Dutzend Gefangener 
unter ihren Trümmern. Hätte sich der Unfall 
einige Miauten später ereignet, so wären 150 In 
sassen, die jenen Raum bewohnen, zum Opfer 
gefallen. — Ein im Gefängniss von Reggio Emilia 
befindlicher Schuhmacher wurde plötzlich irr- 
sinnig, tödtete einen Aufseher und brachte sechs 
andern Personen lebensgefährliche Wunden bei 

— Bei dem Jubiläum der Universität Bologna 
ist's hoch hergegangen. Die Abgesandten der 
Studentenschaft der Universitäten Berlin, Leip 
zig. Erlangen etc. erschienen in vollem studen 
tischen Wichs, was grossen Jubel erregte. So- 
gleich am zweiten Tag wurde ein Piknik ver- 
anstaltet ; die Turiner Studenten lieferten ein 
riesiges Fass Wein, die Paduaner einen lebendi 
gen Ochsen, der am Spiess gebraten wurde, die 
Pavianer einen kolossalen Käse und andere an- 
deres. In bunter Reihe Hessen sich die Vertreter 
von Berlin, Leipzig, Heidelberg, Strassburg etc., 
die Italiener, Spanier, Engländer, Schottländer, 
Griechen und Rnmänier nieder und feierten einen 
Kommers nach deutscher Art. Ein Italiener hielt 
die Festrede, ein Leipziger antwortete italienisch, 
ein Spanier deutsch, ein Grieche französisch. Das 
Fass war noch nicht leer, als alle mit feurigen 
Zungen redeten und ein ungeheures Schmollis 
dem Feste die Krone aufsetzte. 

Frankreich. 
— In den ^^hehen französischen Gesellschafts- 

kreisen", so schreibt der Pariser Korrespondenz 
des Luzerner „Vaterland", grassirt ein wahrer 
Vergnügungstaumel. Da hört man von Nichts 
als von Vorstellungen in Privatzirkussen , wo 
„Prinzessinnen" als Kunstreiterinnen und junge 
Grafen und Barone als Hanswurste auftreten; 
Gräfinnen erschsineii bei Bauernfesten als Vieh- 
mägde in Röcken, die bis ans Knie reichen, und 
Herzöge spielen die Rollen von Mistbauern. Dem 
„Figaro" zufolge hat die Gräfin Pia von Vivianne 
Saltomortal-Sprüuge auf einem Pferde ausgeführt; 
der edle Graf Hubert de Larochefoucauld ist als 
Seiltänzer und sein Vetter, Herr v. Sainte Adel- 
gonde, als Zureiter aufgetreten. Schliesslich ruft 
der frivole „Figaro" ans: „Halt, es ist noch nicht 
fertig! Die Hauptsache kommt erat. Hinter einem 
weissen Vorhang erschienen Damen im Evakostüm, 
welche ihren Schatten auf den Vorhang warfen I" 
Dann folgt eine Entschuldigung dieses scham- 
losen Treibens, das nicht gegen die gute Sitte 
Verstösse, da man ja die „Damen", d. h. deren 
Umrisse, nur in einem Halbdunkel gesehen habe. 

— Infanteriekommandant Hariot, Leiter der 
Louvremagazine, ein persönlicher Freund und der 
erste Kommanditär Boulangers, schoss aus Eifer- 
sucht auf seine junge Frau und dann anf sich 
selbst. 

— In Paris wurde der Hauptkassirer des grossen 
Konfektionshauses „La Samaritaine" verhaftet. 
Der betreffende Herr hat seinem Chef innerhalb 
fünf Jahren über eine Million veruntreut. 

— In der Woche vor dem 9. Juni haben sich 
in Monaco vier Personen in Folge von Spielver- 
lusten entleibt. Ein scheusslicher Vorfall ereig- 
nete sich am 7. Juni in der Villa Anita, wo ein 
plötzlich wahn.sinnig gewordener Brasilianer an 
der Mittagstafel seinen Bruder, de.ssen Frau und 
nachher sich selbst erschoss. 

— In Algier wird schon seit längerer Zeit 
über die Heuschreckenplage geklagt; jetzt kom- 
men Nachrichten, die mehr als bedenklich klingen. 
In der Provinz Constantine rücken die Heu- 
schrecken in kompakter Masse und in einer Aus- 
dehnung von 20 Kilometer Tiefe und 10 Kilometer 
Breite vor und richten grosse Verheerungen an. 

Dänemark. 
— In Dänemark war eine Sammlung im Gang, 

um dem König zu seinem Regierung.»jubiläum 
ein Landgut in Jiitland zu schenken. Der König 
aber sagte, das Volk hat ohnehin keine fetten 
Jahre, es soll nicht noch grössere Opfer bringen, 
und lehnte dankend ab. 

Russland. ! 
— Russland muss in arger Finanzverlegenheit 

sein, wenn sein Finanzminister, nachdem er über- 
all abgewiesen worden ist, sich dazu herbeilie.ss, 
einen geheimen Agenten nach Berlin zu schicken, 
um bei der dortigen Presse Bestechungsversuche 
zu Gunsten einer neuen russischen Anleihe und 
günstiger Beiirtheilung des russischen Kredites 

ZU' machen. — In Polen zirkuliren grosse Men- 
gen ausserordentlich gut nacbgeniacbter 25- 
Rubelnoten. 

— Durch Zufall kamen die Petersburger Be- 
hörden, wie die „Now. Wremja" meldet, folgen- 
der Affäre auf die Spur und zogen jetzt die acht 
Hauptschuldigen zur gerichtlichen Verantwor- 
tung. Jahre hindurch wurden für den Ghaussee- 
bau von Kutais nach Suchum Kronsgelder ge- 
zahlt: endlich erfolgte eine Meldung über die 
Beendigung des Bauesi der Chaussee und peku- 
niäre Rechenschaftsablegung. Jetzt aber ergab 
.sich, dass nur die erste Station von Kutais aus 
und die Endstation vor Suchnm gebaut ist, dass 
die ganaen anderen Gelder abe'' gestohlen .sind. 

— Die im westlichen Grenzgebiet Russlands 
liegenden Schützenbrigaden sollen in einen noch 
engeren Verband als bisher mit den Reiter-Di- 
visionen gebracht und namentlich durch Zu- 
theilung eines leichteren Tiains beweglicher ge- 
staltet werden. Auch sollen die Schützeiibrigaden 
Mitrailleusen neuester Konstruktion erhalten. Als 
sehr gelungen werden die Versuche bezeichnet, 
Schützenmannschaften auf den Pferden der Dra- 
goner zu befördern, derart, dass die Schützen sich 
an den Dragonern festhalten. Bei den diesjähri- 
gen Herbstmanövern soll diese .'Vrt der Beförde- 
rung in grossem Massstab zum Gegenstand der 
Uebung gemacht werden. 

Grossbritannien. 
— Trotz des Widerspruchs der Regierung hat 

das Unterhaus mit 113 gegen 94 Stimmen den 
Antrag angenommen, welcher die Reorganisation 
der Admiralität als dem öffentlichen Interesse 
nachtheilig erklärt. — Die Biossstellungen der 
in der britischen Armee und Marine herrschenden 
gräulichen Mi.s3stände nehmen kein Ende, und 
die Presse registrirt fast jeden Tag einen neuen 
Skandal von unbrauchbaren Kanonen, unlenk- 
baren Panzerschiffen etc. 

— Auf den vornehmen Spaziergänf^en des 
Hydepark in London fällt das Ueberhandnehmen 
der Schminke auf deu Gesichtern junger Damen 
auf. Die englischen Damen sind in ihrem rosi- 
gen Teint so verlockend schön für einen gesun- 
den Geschmack, und nun finden diese über- 
spannten Mädchen auf einmal, rosige Farbe sei 
bäurisch und färben sich darum Hals und Antlitz 
mit einem Schönheitswasser — weiss 1 

—. Die Londoner Polizei hat im Jahr 1886 nach 
amtlichem Ausweis, abgesehen von der ungefähr 
1000 Mann starken selbständigen Citypolizei, aus 
13,803 Mann , darunter 28 Superintendenten, 
652 Inspektoren, 1167 Sargeanten und 11,967 
Konstablern bestanden, für welche die Summe 
von 21*/i Millionen Mk. aufgewendet worden ist. 
Im abgelaufenen Jahr ist die Zahl auf 14,109 
Mann mit 354 Pferden gestiegen. Aber dieses 
Heer ist immer noch klein im Verhältniss zu dem 
Revier, der Häuser- und Einwohnerzahl, welche 
es schützen soll. Dieses Revier umfasst 688 eng- 
lische Quadratmeilen mit fast 5'/, Millionen Ein- 
wohnern, also einer Bevölkerungszahl, welche 
der des Königreichs Bayern gleiclikommt. Noch 
winziger erscheint aber diese Konstablerzahl, 
wenn man herausfindet, dass den Tag über nur 
1478 Mann für den allgemeinen Polizeidienst ver- 
fügbar sind, während die Uebrigen zu besonde- 
ren Dienstleistungen abkommandirt sind. 

Nordamerika. 
— In der Nähe von New-York machte man 

Versuche mit der Zolinski'scheu Dynamitkanone: 
Die 900 Pfund wiegende Granate traf ihr zwei 
Meilen entferntes Ziel genau. 

— Welch furchtbare Gewalt der Orkan hatte, 
der vor einigen Wochen Pennsylvanien heim- 
suchte, wird durch die Thatsache bewiesen, dass 
unweit Cariou ein ganzer Bahnzug umgeweht 
wurde, wobei 30 Personen Verletzungen erlitten. 
In Reuo wurde eine Fabrik zertrümmert und in 
Cadly Junction zwei Kirchen .«owie das Lokal 
der Odd Fellows zerstört. 

— Goldsucher sollen am Cascadenberg, Britisch 
Columbia, einen 42 Pfund wiegenden gediegenen 
Klumpen Gold gefunden haben. 

— Während der Kongre.ss .sich den Kopf da- 
rüber zerbricht, was mit den enormen Ueber- 
schüs.ien des Schatzamtes geschehen soll, vertagt 
sich das Vereinigte Staaten-Gericht in Fort Smith 
iu Arkansas, weil der Kongress nicht genug Geld 
bewilligt hatte, um die erforderlichen Zeugen zu 
bezahlen. Es schweben zur Zeit 35 Mordprozesse 
und das Gefängniss ist seit Monaten überfüllt. 

Peru. 
— In Peru hat sich eine Aktiengesellschaft 

mit einem Kapital von 8000 Pfd. Sterl. gebildet, 
um die alten Inka-Friedhöfe im Distrikt Cuzco 
nach Alterthümern und Werthsachen zu durch- 
suchen. Die Gesellschaft hat bereits eine Kon- 
zession von der peruanischen Regierung erhalten. 
Der britische Konsul iu Mollendo hält es für 
sicher, dass die Gräber viele werthvolle Merk- 
würdigkeiten und wahr.scheinlich auch Gold und 
Silber bergen, zweifelt jedoch, ob die Ausbeute 
die Kosten bezahlt maclie. 

Argentinien. 
— Eiu grosses Projekt zur Herstellung eines 

Schiffahrtskanals von La Plata nach Lobos und 
Culú-culu hat Hr. E. Poret dem Ministerium in 
La Plata eingereicht. Der Kanal zerfällt in zwei 
Abtheilungen. Die erste von La Plata bis Lobos 
ist 114 Kilometer laug, der Kanal 10 Meter breit 
und 27i Meter tief; auf der zweiten Strecke be- 
trägt die Breite 5 Meter und die Tiefe 2 Meter. 
Der Unternehmer berechnet die Baukosten auf 
27,480 $ Gold per Kilometer, oder 3,600,000 Pes. 
Gold die Gesammtkosten, und fordert von der 
Regierung 5prozentige Garantie dieses Kapitals. 
Es wird die Garantie-Entschädigung der Re- 
gierung dann zurückerstattet, wenn der Verkehr 
des Kanals mehr als 5 Prozent Renten abwirft. 

Jtc f dqr êrnuiandmr. 

In der offiziellen Zeitung „Correio Paulistano" 
finden wir eine Ausschreibung für die Lieferung 
der Mahlzeiten der neu angekommenen Einwan- 
derer im hiesigen Immigrantenhause. 

Daraus ersehen wir, dass die tägliche Verpfle- 
gung eines erwachsenen (über 12 Jahre alten 
Einwanderers besteht aus 

80 Gramm Weisszucker, 
25 ,, Kaffee (wahrsch. gebrannt), 

230 ,, Brod oder Schiffszwieback, 
450 ,, frisches Rindfleisch, oder 400 Gr, 

Garne secca (gedörrtes Fleisch), 
oder 250 Gramm Stockfisch oder 
Salzfisch, 

400 ,, Speck, 
1 Deciliter Reis, 
2 ,, Bohnen, 
5 ,, Mandiokmehl oder Maismehl, 
1 ,, Kartoffeln, 
2 Ceiitiliter Speise Oel, 
2 ,, Essig und für 

40 Reis Gemüse. 
Diese Quantitäten sollen folgendermassen ver- 

theilt werden : 
Morgens : Kaffee mit Zucker und Brod. 
Frühstück nnd Mittagessen: entweder: Bohneu 

oder Reis, frisches Fleisch, Speck und Gemüse, 
oder: Bohnen, Mandiokmehl, Carne secca und 
Speck ; oder endlich: Bohnen, Mandiokmehl, 
Stock- oder Salzfisch, Oel, Essig und Kartoffeln. 

Für Kinder von 7—12 Jahreu gibt es halbe 
Rationen. 

Bis hier ist nun Alles recht gut; bei den Por- 
tionen können sich die Leute freilich nicht krank 
essen, sie kommen aber, im Durchschnitt, damit 
aus. 

Nun kommen wir aber zu den Kindern unter 
7 Jahren. 

Diese sollen, wie die Ausschreibung besagt, 
halb so viel bekommen wie die Kinder von 7—12 
Jahren, also Viertelportionen, aber, nicht etwa 
auf Kosten der Provinz, Gott bewahre 1 wie kann 
man von der Provinz verlangen, dass sie so und 
so viele Tausend kleiner Schreihälse pro Jahr, 
acht Tage lang Jeden, füttern soll — und noch 
dazu wenn sie italienisch schreien 1 Nein, der 
Lieferant soll sie unentgeltlich füttern, so steht 
es wörtlich in der Zeitung! 

Ausserdem soll er auch noch, ebenfalls unent- 
geltlich, denjenig«nEinwanderern, die etwa krank 
ankommen und die gewöhnliche Kost nicht ver- 
tragen können, andere Kost besorgen, sowie auch 
die Milch, welche für die kleineu Kinder nöthig ist' 

Ist denn die Regierung so naiv, dass sie glaubt, 
es gäbe Leute, die zum Vergnügen die Lieferung 
übernehmen werden, und noch dazu sich nichts 
daraus machen, noch obendrein etwas zuzusetzen? 

Muss nicht jeder Lieferant, um sich zu sichern, 
eine Anzahl Kinder unter 7 Jahren annehmen, 
welche die wirkliche weit übersteigt? 

Wird nicht etwa auf diese Weise die Lieferung 
vertheuert ? 

Wird nicht, durch dieseBedingung abgeschreckt, 
die Anzahl der Angebote sich, zum Schaden einer 
guten Auswahl Seitens der Regierung, stark ver- 
ringern ? 

Wäre es nicht billiger, gerechter, ja wir wol- 
len es betonen, moralischer, wenn die Regierung 
alle Rationen bezahlte, so dass der Lieferant nach 
Gewicht und Mass den billigsten Preis berechnen 
könnte ? 

Es ist merkwürdig, dass die Behörden nicht 
von dieser Unsitte ablassen, denn es ist doch der 
höhere Blödsinn, von einem Lieferanten zu ver- 
langen, etwas umsonst zu geben, wenn man doch 
ganz genau weiss, dass er den unbezahlten Theil 
an dem bezahlten aufschlagen wird und, des 
Risiko's wegen, doppelt und dreifach. 

Noch in anderen Sachen hat, nebenbei gesagt, 
die Regierung dasselbe System. 

So werden die Fiskal-Ingenieure bei Eisenbah- 
nen und andeien Unternehmungen, die also diese 
für die Regierung kontroliren sollen, nicht von 
der Regierung, sondern von deti Kontrolirten 
selbst bezahlt 1 

Wenn doch diese im Interesse des Gesammt- 
publikums kontrolirt werden, so sollte billiger- 
v/eise auch das Gesammtpublikum, also die Re- 
gierung, aus den Staatseinnahmen die Kontroli- 
rung bezahlen und nicht die betreffende Gesell- 
schaft, welcher die Kontrole nur lästig sein kann. 

Denn dass der Fiskal, zum mindesten was die 
Promptheit der Gehaltszahlung anbetrifft, vou 
den Gesellschaften abhängig ist, kann nicht be- 
zweifelt vverden. Und so ein armer Schlucker, 
wie manchmal eiu Regierungsfiskal ist, der oft 
eine solche Stelle bekommt weiss Gott weshalb, 
wird es bitter genug empfinden, wenn er anstatt 
am 1. des Monats, am 20. oder später sein Geld 
kriegt 

Und wer abhängig ist von einer Gesellschaft, 
soll diese gewissenhaft kontroliren? 

Es ist dies Alles weiter nichts als Mangel an 
organisatorischer Praxis, und in manchen Fällen 
Mangel an dem, was die Kaufleute Reellität 
nennen. 

Wann wird man endlich einmal Vernunft an- 
nehmen ? 

Snal von 20x10 Meter, von diesem ab ein durch 
die Mitte des Hauses laufeiuier Corredor, mit je 
2 Klassenzimmern an jeder Seite, von je 8 Meter 
Länge und 8 Meter Breite. 

Der grosse Saal würde für diejenige Klasse zu 
benutzen sein, welche die gröbste Schülerzahl 
hätte, und könnte .sodann zu den Examen wie 
auch zu kirchlichen oder sonstigen Feierlich- 
keiten immer Verwendung finden. 

Bei den obigen Angaben sind die Mauern als 
Linie betrachtet, und würde die Dicke derselben 
noch von den Räumen abzuziehen sein. 

So hätten wir also einen Kla.ssenraurn von zu- 
sammen etwa 450 Quadratmetern, so dass für 
mindestens 350 Schüler in 5 Klassen genügend 
Raum vorhanden ist. 

Die Baukosten eines solchen Gebäudes, ein- 
schliesslich ein anzubauendes Lokal für unab- 
weisliche Bedürfnisse, mit 700 Quadratmeter Ge- 
sammt-Grundfläche, würden auf ebenem Terrain, 
solid aber einfach ausgeführt, ungefähr 30$000 
pro Quadratmeter betrageu, wie uns von bau- 
technischer Seite versichert wird, und also auf 
ca. 21 Coutos zu veranschlagen sein, mit Um- 
gebungsmauern für den Hof jedoch vielleicht auf 
25 Contos kommen. Wenn wir nun 15 Contos 
für Grunderwerb annehmen, so wäre die ganze 
Summe auf 40 Contos de reis fe.stzusetzen. 

Diese Summe, it) 20 Jahren abznzahlen, würde, 
einschliesslich 9 "/» Zinsen und entsprechende 
Amortisation, eine jährliche Rate von 4:353S820 
ergeben, oder 362$820 pro Monat. Die Schule 
bezahlt augenblicklich 150ii Miethe, es würde 
also der Verein moiiatlioh 2128820 zuziischiessen 
haben, um nach 20 Jahren iu den Vollbesitz des 
Schulhauses einzutreten. 

Wenn man den jetzigen Schülerbeatand — der 
sich jedoch naturgemäss vergrössern würde, so- 
bald ein grösseres, günstiger gelegenes Schul- 
haus existirt — als fortbestehend annimmt, so 
wird bei den jetzigen Ausgaben ein Ueberschuss 
von 250SOOO zu erwarten sein, was also die Aus- 
führbarkeit des Planes glänzend ermöglicht. 

Die Kapitalbeschaffung kann auf verschiedene 
Art und Weise geschehen. 

1) Mitglieder des Vereins können das Geld 
gegen amortisirbare Antheilscheine vorschiessen, 
um dann durch jährliche Abzahlungen, wie oben 
berechnet, ihr Geld zurückzuerhalten, wobei ihnen 
persönlich hypothekarische Sicherheit gegeben 
wird. Das Schulhaus wird dann sofort Eigen- 
thum des Vereins, wodurch jedenfalls die Mit- 
gliederzahl sich bedeutend heben würde. 

2) Einige Kapitalisten oder ein Konsortium 
köünen das Geld vorschies.íen bis der Bau voll- 
endet ist, und dann kann der Verein eine amor- 
tisirbare .\nleihe bei einer Hypothekenbank oder 
bei Privaten aufnehmen und das Geld zurück- 
zahlen. 

3) Es kann sich eine Aktiengesellschaft bilden, 
welche das Schulhaus baut, es dann dem Schul- 
verein verkauft, auf jährliche Ratenzahlung, 
wie oben. 

In diesem Falle wäre es äusserst günstig, wenn 
es sich macheu Hesse, die Gründung auf ein ge- 
eignetes Lokal für die Gesellschaft Germania 
und eventuell ein anderes zu einem deutschen 
Krankenhause für den Hülfsverein, auszudehnen, 
alles auf Ratenabzahluug berechnet, denn die 
Germania wird sich auch in kurzer Zeit (vier 
bis fünf Jahren) wieder auf die Suche nach einem 
neuen Lokal machen müssen, wenn sie nach Ab- 
lauf des jetzigen Kontraktes nicht eine horrende 
Miethe für das selbsigebaute Lokal zahlen will. 

Auch ist zu bedenken, dass Schule und Ger- 
mania, von denen eine des Tags und die andere 
Abends ihr Wesen hat, ganz gut in dem näm- 
lichen Gebäude untergebracht werden können, 
und dass wenigsten.s ein grosser Saal beiderseitig 
benutzt werden könnte, was die Baukosten und den 
Erwerb des Grundstücks bedeutend billiger stellen 
möchte, als wenn beide separat angelegt und 
gebaut würden. 

Ueber die Sicherheit der Kapitalanlage brau- 
chen wir wohl kein Wort zu verlieren ; wir wol- 
len nur noch betonen, dass die Bauplätze in der 
Stadt noch lange im Werth zu steigen haben, 
denn erst jetzt, mit der bedeutenden Einwande- 
rung und Zunahme der Einwohnerschaft der Stadt 
i'ängt man an, dem Raum einen gebührenden 
Werth zu geben. 

Wir hoffen durch diese kleine Auseinander- 
setzung den Urhebern des schönen Gedankens 
einen Dieust geleistet zu haben, indem wir ihnen 
verschiedene praktische Wege zu ihrem Ziel zeig- 
ten, von denen sie sich gewiss den besten aus- 
wählen werden, um ihn mit Energie nnd Sicher- 
leit zu betreten. 

Möge es ihnen glücken I 

geuÍBche ^íhuíe. 
Im Anschluss an die Notiz in voriger Nummer 

wollen wir hier die Möglichkeit des Schulhaus- 
Baues und das W i e überhaupt näher erörtern. 

Wenn wir uns ein Schulhaus denken von 
20 Meter Front und 35 Meter Tiefe, so kann das- 
selbe enthalten : eine Eingangshalle zum Auf- 
bewahren der Hüte etc., mit ca. 8x6 Metern, 
an diese anstossend mit beinahe 6 Meter im Qua- 
drat : auf der einen Seite das Geschäftszimmer, 
auf der andern die Bibliothek ; gleich hinter 
diesen Räumen uud durch Thüren mit denselben 
verbunden ein durch die ganze Breite gehender 

Notizen. 
S. Paulo. Auf den Kolonien dioser Provinz, 

Jundiahy, S. Caetano, S. Bernardo uud anderen, 
soll dadurch, dass die Regierung seit Monaten 
weder den Beamten ihre Salaire noch den aus 
mmigranten bestehenden Arbeitern ihre Löhne 

l^ir Wegebau und andere Arbeiten gezahlt hat, 
die Situation eine kritische sein. 

Die Schuld liegt hauptsächlich an der Centrai- 
regierung in Rio, welche die Gelder vorenthält, 
doch wäre zu wünschen, dass die hiesige Pro- 
vinzialregierung bei ersterer energischer rekla- 
mirte. 

— Die Journale vou Rio melden, dass die Pro- 
vinzialregierung von S. Paulo an der Börse von 
Rio eine Anleihe von 1.000:0008000 zwecks Be- 
streitung der Kosten der Immigration realisirte. 
Das Geschäft soll mit der Banco Commercial do 
Rio de Janeiro geschlossen sein. 

— Die Polizei hat den Pass des Brasilianers 
Henrique Möller und den seines Mündels Maria, 
welche sich nach Europa begeben, visirt. 

— Am 10. d. M., Abends 8 Uhr, war in der 
Giesserei des Hrn. Adolpho Sydow ein Feuer eut- 
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standen. Als die Feuerwehr ankam, hatten einige 
Polizisten dasselbe mit Hülfe verschiedener an- 
derer Personen bereits gelöscht. Der Schaden 
wird auf etwa 1:000$ taxirt. 

— Das brasilianische Bürgerrecht hat der 
Deutsche Luiz de Fouquemont (von Hamburg 
gebürtig) erworben. 

Sociedade Artística Beneficente. We- 
gen ungenügenden Besuchs der für den vergange- 
nen Sonntag einberufenen Generalversammlung 
ist diese auf morgen, den 15. d., 11 Uhr Vorm. 
im Lokal des Club Germania, verschoben worden. 

Am 10. d. wurde in Santo Amaro die Thür 
der öffentlichen Schule offenstehend gefunden 
und deshalb eine Wache bis zur Ankunft des 
Lehrers davor gestellt. Als dieser erschienen, 
stellte derselbe fest, dass ein Tisch, ein Stüh 
und Schulbücher fehlten, welche Gegenstände 
der Lehrer später zufällig in einer Venda wieder 
fand. 

Mit dem am 8. d. in Santos eingetroffenen 
spanischen Dampfer „Isla de Luzon" kamen 22 
während der Reise von den Pocken befallene 
Immigranten an. 

— Die Frage betreffs der Quais in Santos 
ist nunmehr endgültig erledigt und die Offerte 
des Ingenieurs José Pinto de Oliveira angenom- 
men worden. 

— Am 9. d. wurden im Pockenlazareth in 
Santos 17 Pockenkranke untergebracht und am 
11. d. eine noch grössere Zahl. Es sollen sich 
daselbst jetzt 45 Personen in Behandlung finden. 

Die Gngl. Bahn beabsichtigt, in Campinas 
eine Telegraphenstation in Verbindung mit der 
Telegraphenlinie der Companhia Mogyana zu 
errichten. 

In Campinas drangen am 9. d. zwischen 
7 und 8 Uhr Abends Diebe in den Neubau des 
Hrn. Otto L^anggaard und entwendeten aus einem 
Zimmer, in dem dessen Angestellter, Wilhelm 
Callsen, wohnte, Wäsche, Kleidungsstücke etc., 
die sich in eiper Kiste befanden, im Werthe von 
etwa 2008. 

— Die Polizei von Campinas visirte den Pass 
des Deutschen Jorge Mündt, welcher sich nach 
Europa begibt. 

— Auf der Strasse von Campinas nach der 
Fazenda von Francisco de Andrade Coutinho fand 
man die Leiche des Negers Vicente mit einer 
Wunde an der rechten Seite, welche augeuschein 
lieh von einem Carabinerschuss herrührte. Da 
sich neben dem Leichnam ein Sack Kaffee befand, 
wird angenommen, dass der Schwarze denselben 
gestohlen hatte und auf seiner Flucht mit dem- 
selben ermordet wurde. 

Im Munizip Jaitú sollen die Pocken ausge- 
brochen sein. 

In Capivary ist die Pockenkrankheit als er- 
loschen zu betrachten. Von 11 im Lazareth auf- 
genommenen Kranken sind 4 gestorben und 7 als 
gesund entlassen. 

Ein bedauerliclies Unglück fand am 
8. d. auf der Mogyana Bahn nahe bei der Brücke 
von Jaguára statt. Ein Lastzug, welcher Ar- 
beiter und Bahnschwellen mit sich führte, ent- 
gleiste, da eine Schwelle auf das Geleise ge- 
fallen war. Die Arbeiter suchten sieh zu retten, 
wobei zehn verwundet wurden und zwar einige 
lebensgefährlich. Ein Arbeiter starb sofort und 
ein anderer am folgenden Tage. Die 3 Wagen 
sind vollständig unbrauchbar geworden. 

„A Platea." Wir erhielten die 2. Nummer 
dieses hier in S. Paulo erscheinenden illustrirten 
Blattes. Die erste Seite zeigt uns die Prinzess 
Regentin mit dem Gesetz vom 13. Mai in den 
Händen , auf einem von Ratten angenagten 
Throne, von dem die Liberalen und Konserva- 
tiven sich hinüberflüchten zur republikanischen 
Partei unter Saldanha Marinho. 

Rio de Janeiro. Der Export von Rio 
betrug im Juni d. J. 5.672:9348255 (davon 
5.378:7418657 als Werth des Kaffee-Exports), 
gegen 2.617:4538888 im Juni 1887. 

— Im Juni starben in Rio 963 Personen, da 
von 62 am gelben Fieber. 

— Der Prinz D. Augusto ist nach England 
gereist. 

— In Rio de Janeiro werden gro-sse Vorberei- 
tungen für die Feier des 14. Juli, Tag der Er- 
stürmung der Bastille in Paris, getroffen. 

Auf dem Wege von Rezende nach einer 
Fazenda wurde Albino Neveo von einem Haufen 
bewaffneter Neger angefallen und der Summe 
von 1108 beraubt. 

In Sant' Anna dos Ferros (Prov. Minas) 
lebt eine Frau, welche kürzlich ihren 120jähri- 
gen Geburtstag feierte. Dieselbe ist noch voll- 
kommen rüstig. 

Der Erzbischof von Bahia hat vom Papst 
seine Entlassung erbeten. 

Die Webereien der Provinz Rio Grande do 
Sul machen grosse Fortschritte. Im März d. J, 
exportirten sie 18,987 Decken, 786 Shawls, 12,893 
Meter Wollenzeug und Flanelle, 65,593 Meter 
ungedruckte und gedruckte Baumwollenzeuge 
und 16 Ballen verschiedener Gewebe. In der 
ganzen Provinz sieht man den günstigen Einfluss 
dieser Manufaktur-Etablissements. 

Berichtigung. In unserem ArtikelKosten 
der freien Arbeit" in der vorigen Nummer, ist 
ein arger Druckfehler vorgekommen, nämlich in 
der zweiten Spalte, dritte Zeile soll es heissen 
„für je 50 Liter gepflückten Beerenkaffees wird 
gezahlt 300 reis" und nicht für je 300 Liter etc. 

Ein alter Kolonist. Aus Ararai erhalten 
wir eine Zuschrift des Herrn Gustav Grabbert, 
der uns in unseren statistischen Bestrebungen 
unterstützen will und uns über viele Einzelheiten 
unterrichtet. 

Nach einer Aufzählung von vielen Deutschen 
in Araras, nebst Angabe ihrer Verhältnisse 
(welche wir zu veröffentlichen uns nicht ent- 
schliessen können, da es uns um Zahlen, aber 
nicht um Namen zu thun ist) , schreibt Herr 
Grabbert wie folgt: 

Allesammt sind Kolonisten gewesen, ausgenom- 
men Herr G. und Hr. G. H. 

Was nun das Kolonie - System anbelangt, so 
ist das so einfach wie nur was 1 Der Herr über- 
gibt dem Kolonisten so viel Kaffeebäume wie er 
bearbeiten und pflegen kann, bezahlt ihm für 
jedes Tausend 508000 jährlich, den Kaffee rein 
zu halten von Unkraut und ausfallende Bäume 
nachzupflanzen, ferner bezahlt er dem Kolonisten 
240—300 reis für je 50 Liter gepflückten Kaffee, 
auiäserdem gibt er demselben Land um seine 
Lebensmittel zu pflanzen, nebst Weide für sein 
Vieh und ein Wohnhaus; das Haus muss sich 
der Kolonist natürlich selber nach seinem Belieben 
einrichten; wenn also ein Kolonist 4000 tragbare 
Kaffeebäume nimmt, so verdient er 2008000 Hacke- 
lohn, und wenn der "Kaffee sich vollhängt, d. h. 
wenn er nicht zu alt, und gut behandelt worden 
ist, so rechnet man durchschnittlich 25 Liter vom 
Baum, zusammen 2000 Alqueiren k 50 Liter zu 
240 reis macht 4808000, das wäre also mit Hacke- 
lohn 6808000. Das andere Jahr gibt es vielleicht 
nur 3—500 Alqueiren, dafür hat er wieder mehr 
Zeit Land zurecht zu machen, damit er mehr 
für sich pflanzen kann. Ich nehme ungefähr 
den mittleren Theil, 360 Alqueiren á 240 reis an, 
wären demnach 868000, das macht in 2 Jahren 
9668400, also durchschnittlich pro Jahr 4838200; 
nun soll der Kolonist das erste Jahr die 483 
oder vielleicht 5008000 gebrauchen, um sich das 
nöthige Vieh anzuschaffen , etwa auch einen 
kleinen Wagen dazu, sodass er 6008000 ver- 
braucht, so bleibt das zweite immer noch ein 
kleines Sümmchen übrig. Im dritten Jahr ist 
der Mann eingerichtet und kann sich mit seinem 
Viehbestand und seinen Lebensmitteln selbst 
durchhelfen (d. h. wenn er haushälterisch ist), 
und braucht von seinem Lohn aus dem Kaffee 
nichts aufzunehmen. 

So könnte ich hier eine Menge Kolonisten auf- 
zählen , welche 2, 3, 4, 5 Conto auf Zinsen bei 
ihrem Herrn stehen haben und spielen dennoch 
Kolonist, und warum? Sie leben ohne Sorgen, 
putzen und pflücken ihren Kaffee, besorgen ihr 
Vieh, helfen alle Jahre mit die Weide reinigen 
und den Wallgraben ausputzen oder Zaun bin- 
den, und wenn es Abend ist so geht einer zum 
andern, da trinken sie 'mal Schnaps und plau- 
dern von Staats- und gelehrten Sachen, was das 
Liter Bohnen kostet und dergleichen und sind 
dabei kreuzfidel und kanonenlustig. Wenn die 
Kolonisten an Sonn- und Feiertagen in die Stadt 
kommen — wenn wir hier in Araras auch sonst 
nicht viel haben, so haben wir doch ein ausge 
zeichnetes Glas Nationalbier —, so kommen sie 
gewöhnlich zweispännig, einige auch zu Pferde; 
da sollte 'mal der Herr Dr. Breitenbach vom 
Berliner Kolonial-Verein sowie auch Herr von 
,,Rio Post" hier sein und sich überzeugen, wie 
sie ankommen, wie die Herren und die Fauens- 
leute mit'n frühen Rothen auf, da sollten sie 
hören wie die Bierkanonen knall'n, un doabi 
singt see en kriedewitt bom bom, dat dee Finsten 
klötet, segt dee Holstener, da sieht man kein 
einziges vergrämtes Gesicht, alles ist Jubel und 
Freude, da sieht man keine vergrämte und ver- 
dehnte Piranga-Gesichter, wovon mir Hr. Leon 
hard Etter erzählt hat; er erzählte nämlich, wie 
die Eisenbahn von Jundiahy nach Campinas ge- 
baut wurde, wäre ein gewisser João Weber (seine 
Familie wohnt heute noch in Santos) nach S 
Catharina gereist und hätte sich von dort hun- 
dert Personen, lauter Deutsche, geholt, theilweise 
ihre Schulden bezahlt, theilweise hätten sie ihre 
Familien dort gelassen, um hier Geld zu ver- 
dienen (Hr. Etter hat nämlich bei der Compagnie 
selbst als Schmied mitgearbeitet); da hätten die 
Leute ein langes und breites hergemacht, wie es 
in S. Catharina so gut ist und dies und jenes; 
ja, aber warum seid Ihr denn nicht dort geblie- 
ben?— Ja, wir sind hier nur hergekommen um 
Geld zu verdienen. — So, also hier wollt Ihr's 
Geld verdienen, um in Eurem schönen S. Catha- 
rina existiren zu können? das soll mir ein schönes 
gelobtes Land Kanaan sein, wo nichts zu ver- 
dienen ist! — Ja Herrjeses, sagt Herr Etter, aus- 
gesehen hätten die Kerls alle, als ob sie kaan 
Tropfen Bluet in den Adern kaah hättet, ganz 
gelb und verdehnte Gesichter von dem vielen 
Piranga essen. Ebenfalls habe ich mit Herrn 
Günther gesprochen, welcher mir sagte, dass 
die letzten Tage ein Kolonist, Namens Paul Janke, 
bei ihm gewesen wäre, derselbe hätte gesagt, 
er wäre ordentlich glücklich, dass er in dieser 
Provinz wäre (er ist nämlich von S. Catharina 
hier eingewandert) , es ginge ihm sehr gut. 
(AchtungI Reform" von Joinville!) 

Was nun meine Wenigkeit anbetrifft, so bin 
ich 1852 hier eingewandert, habe Land- und See- 
reise, sowie noch eine Steuer von 108000 per 
Kopf an Herrn Vergueiro bezahlen müssen, wie 
alle anderen, welche mit mir oder nachgekom- 
men sind bis 1869; und trotzdem wir den Parcerie- 
Kontrakt hatten und die Herren Fazendeiros uns 
bei weitem nicht den halben Ertrag ausbezahlt 
haben, so haben wir doch Geld verdient und uns 
alle herausgerissen, und es werden sehr wenige 
sein, welche mit ihrer jetzigen Lage nicht zu- 
:T|eden sind; ich bin einer von den allerschlech- 
testen, habe aber doch einen Platz, wo ich mein 
müdes Haupt hinlegen kann wenn es Abend ist, 
und das genügt. Ich habe alle Systeme und alle 
Stürme mit durchgemacht, könnte also ein ganzes 
Buch davon schreiben, müsste aber so ein Feder- 
^ichser sein wie etwa Herr von „Rio Post" und 
das bin ich eben nicht. 

Was nun noch weiter von dem Kolonial-System 
zu berichten ist, so diene Herrn von „Rio Post" 
zur Berichtigung: der Herr bezahlt den gebüh- 

jrenden Hackelohn, sowie auch für den gepflück 
' ten Kaffee, einige Herren bezahlen gar keinen 
'■ Hackelohn, bezahlen dagegen 500 reis für 50 Liter 
' gepflückten Kaffee; wenn nun der Kolonist seinen 
Kaffee zur gehörigen Zeit reinigt und pflückt, so 
kümmert sich der Herr den Teufel um ihn, ob er 
zu Pilatus oder zu Herodes geht, er kann machen 
was er will, nur nicht stehlen und mit Spiri- 
tuosen handeln, damit keine Exzesse stattfinden, 
auch soll er sich friedfertig gegen seine Nach- 
barn betragen. 

Arbeitskräfte brauchen die Herren massenhaft, 
daher können so viel tüchtige Arbeiter kommen 
wie nur immer wollen, nur keine Faullenzer 
Lumpeu und Vagabunden, denn die haben wir 
hier im Ueberfluss, die kann Hr. Dr. Breitenbach 
in Berlin selbst behalten, um damit die afrika- 
nischen Sandwüsten zu kolonisiren. Da werden 
grosse Vereine gebildet, lange und breite Reden 
und Schmäuse abgehalten, aber zum Handeln 
kommen sie nicht; da wird gerechnet und ge- 
kleinigkeitskrämert bis in die Puppen und über- 
legt und kalkulirt, ob es sich rentirt, ob es sein 
oder nicht sein kann; während dessen greift der 
Engländer und Franzose zu und schnappt ihnen 
das Beste vor der Nase weg, und sie gehen nach- 
her hin und wollen die afrikanischen Sandwüsten 
kolonisiren und glauben dort noch das Land zu 
finden, wo Milch und Honig fliesst, hal ha! ha 
das ist gerade so, wie ein alter Schweizer sagt: 
Nach derne Mukke schnappet sie und die Tauben 
lönt sie flüegen. — 

So weit unser Berichterstatter. 
Wir danken ihm bestens und fügen hinzu, dass 

uns derartige Berichte immer sehr lieb sind und 
dass die Deutschen im Innern uns immer über 
ihre Verhältnisse und über irgend welche Vor- 
kommnisse schreiben sollten. 

Es würde ihr Nachtheil nicht sein. 

Eingegangene Bücher und Schriften. 

Salvação dâ Patria, von Dr. Silva Jardim. 
Eine von diesem Herrn am 7. April d. J. im 

Republikanischen Club gehaltene Rede, welche 
für die Republik Propaganda macht. Der Red- 
ner ist der Ansicht, dass sowohl die akademische 
Jugend in den Städten, als der Hinterwäldler 
der Provinz vollständig für die Republik reif 
sind. Ersteres geben wir gern zu, letzteres wol- 
len wir wenigstens bezweifeln. Aber besteht denn 
die Gesellschaft in Brasilien nur aus diesen bei- 
den Elementen ? 

A voz de Tiradentes, von Danton. 
Der wirkliche Danton könnte nicht röther 

sein. 

Cachoeira e terrenos do Guararema, vom Ingenieur 
Silva Santos. 

Wir erkennen in dieser Broschüre einen ernsten 
Versuch zu einer Landparzellirung, dem wohl 
bald viele andere folgen werden. Es ist erfreu- 
lich, dass das Land selbst schon Werth hat, denn 
vor 10—15 Jahren pflegte man noch den Preis 
einer Fazenda nach der Anzahl der dazu gehö- 
rigen Sklaven zu bemessen, gewöhnlich zu 1 Conto 
de Reis pro Sklave. Ohne Sklaven konnte man 
grosse Plantagen mit Gebäuden und Zubehör bei- 
nahe geschenkt bekommen. 

Das ist jetzt glücklicherweise ein überwunde- 
ner Standpunkt, und wünschen wir dem Eigen- 
thümer der in Frage stehenden Ländereien besten 
Erfolg. 

Schriftleser oder Uebungsstücke im Lesen verschie- 
dener Handschriften, von Carlos Rausch, Leh- 
rer in São Miguel dos Dois Irmãos. 

Es ist oft beobachtet worden, dass Kinder, die 
schon fliessend lesen und ziemlich schnell schrei 
bau können, nicht im Stande sind, eine beliebige 
fremde Handschrift zu entziffern. Es gehört eben 
dazu eine Uebung, die meist in den Schulen nicht 
betrieben wird entweder aus Mangel an Lehr 
bücheru oder aus Gleichgültigkeit oder Gering- 
schätzung einer durchaus wichtigen Sache gegen- 
über. Deshalb begrüssen wir mit Freude dieses 
Werkchen und sind überzeugt, dass es selbst 
vielen Erwachsenen eine willkommene Hülfe sein 
wird. Wir wollen indessen nicht unterlassen, 
den Verfasser darauf aufmerksam zu machen, 
dass sowohl im deutschen wie im portugiesischen 
Text mehrere orthographische und Interpunktions- 
fehler vorhanden, die in einer zweiten Auflage 
jedoch leicht beseitigt werden können. 

Ausser der Gelegenheit sich im Lesen von Ge- 
schriebenem zu üben, bietet das Buch noch ver- 
schiedene Formeln für Petitionen, Briefe, Wechsel, 
Rechnungen, Quittungen u. s. w., die dem in 
solchen Sachen Unbewanderten nützliche Hülfe 
gewähren dürften. 

Questões vigentes de philosophia e de direito, von 
Tobias Barreto de Meneses. 

Ein Werk des hervorragenden brasilianischen, 
deutschfreundlichen Gelehrten, den Dr. Lange 
einen Geistesriesen nennt. Erst nach eingehen- 
dem Studium können wir un.serea Lesern ein- 
gehender darüber berichten. 

Vorläufig für die Uebersendung verbindlichsten 
Dank. 

IVeueste Nachrichten. 

Rom, 10. Juli. Der Papst hat eine Encyclica 
an das katholische Volk gerichtet, worin er dem 
Klerus räth, sich jeder Politik, sowie der Unter- 
stützung der liberalen Feinde der Religion zu 
enthalten. Ausserdem bekämpft er die Trennung 
der Kirche vom Staat. 

Berlin, 10. Juli. Der Zar hat dem deutschen 
Kaiser einen Brief geschrieben, worin er den- 
selben bittet, sich bei seiner Visite vom Fürsten 
Bismarck begleiten zu lassen. 

— Es wird gesagt, dass Fürst Bismarck und 
der ru.ssische Minister des Auswärtigen, Giers, 

sich 'dahin geeinigt hätten, dass Bulgarien unter 
russischen Schutz gestellt und für dieses Land 
im Einvernehmen mit Oesterreich und der Türkei 
ein neuer Fürst gewählt werde. Alsdann sollen 
die an der Österreichischen und deutschen Grenze 
stehenden Truppen zurückgezogen werden. 

— 10. In Polen publiziren die Journale hef- 
tige Artikel gegen Oesterreich und fordern Russ- 
land in Gemeinschaft mit Frankreich zum Kriege 
gegen Oesterreich auf. 

Berlin, 11. Juli. Der deutsche Kaiser wird 
am 14. d. nach Kronstadt abreisen, um daselbst 
mit dem russischen Zaren zusammenzutreffen. 

— 11. Die Journale veröffentlichen ein neues 
Gesetz, welches die Zahl der im Heere dienen- 
den Soldaten auf 4 */, der BevÖlkei-ung festsetzt. 

— 11. Die deutsche Flotte, welche den Kaiser 
nach Kronstadt führen wird, liegt im Hamburger 
Hafen bereit. Fürst Bismarck wird den Kaiser 
begleiten. 

— Der Redakteur der „Kölnischen Zeitung" 
ist wegen Missbrauch der Pressfreiheit zu drei 
Monaten Gefängniss verurtheilt worden. 

— 13. Der türkische Sultan beabsichtigt, dem 
deutschen Kaiser demnächst einen Besuch zu 
machen. 

Darmstadt, II. Juli. Dem Fürsten Alexan- 
der von Battenberg ist ein Unfall zugestossen, 
der leicht schlimmere Folgen hätte haben kön- 
nen. Die Pferde seines Wagens gingen durch, 
wobei dieser umgeworfen wurde. Der Fürst er- 
litt starke Quetschungen, die jedoch nicht lebens- 
gefährlich sind. 

Paris, 9. Juli. Floquet hat sich infolge des 
Cirkularschreibens des Grafen von Paris gewei- 
gert, die Rückkehr des Herzogs von Aumale zu 
gestatten. 

— 11. Eine grosse Anzahl Bürger Elsass- 
Lothringens hat an dia Regierung in Strassburg 
ein Gesuch um Einschränkung der Passforderung 
gerichtet. 

— 11. An der elsässischen Grenze sind drei 
Reisende als Spione verhaftet worden. In ihren 
Koffern fand man Festungspläne und Karten, 
welche konfiszirt wurden. Die drei Individuen 
sind bereits bei dem Leipziger Tribunal des Ver- 
brechens, Pläne an Frankreich verkauft zu haben, 
angeklagt. 

liondon, 10. Juli. Dr. Morell Mackenzie hat 
sich bei einer Unterhaltung mit einem Reporter 
sehr über den deutschen Kaiser Wilhelm beklagt. 
Der genannte Arzt fügte noch hinzu, dass die 
Krankheit des Kaisers Friedrich schliesslich des- 
sen Gehirn angegriffen habe, und der Kranke 
deshalb in Potsdam eingeschlossen gewesen sei. 

— 11. Eine Rede des russischen Generals 
Gurko, in welcher er wänscht, dass der Türkei 
der Krieg erklärt werde, gibt allen politischen 
Kreisen Europa's Anlass zu allgemeinen Commen- 
taren. 

— 12. Es hat hier starker Schneefall statt- 
gefunden. Einige Strassen sind nahezu unpassir- 
bar, und die Kälte ist empfindlich. 

Post in S. Paulo. 
Gewöhnliche Briefe vom 1.—10. Juli. 

Cartas nacionaes: Augusta Eppinger, Andrea 
Fornassen, Adolpho Barth, Clotilde Neufer, Eliza 
Karonans, Henrique Schmelpzeug, Hans Jolnai, 
John Then, J. Schrank, Maria Anna Weishaupt, 
Margaretha Volkmer, William Willert, W. Hol- 
land. 

Cartas estrangeiras: Friedrich Cords, Georg 
Goetsch, Henrique Stunbocln (Fussbahn T), Jo- 
sephlne Tuch, Julie Winiger, Luiz Kraemer, M. 
Warburg, Theodor Halliant. 

Cartas deporte: Alfred Beyer, Frederico Cremer. 

\Wechselcours am 13. Juli. 
(London & Brazilian Bank in S. Paulo.) 

London (Bank) 90 Tg. 25'/» d. 
Paris do. 377 rs. 
Hamburg do. 470 rs. 
1 Pfund Sterling  10S300 

KafTee. Santos, den 12. Juli. 
Markt fest. Verkäufe 9000 Sack. 
Basis 48600. 

Zufuhr am 12. 4,125 Sack. 
,, vom 1.—11. 19,290 ,, 

Durchschnittliche Zufuhr pr. Tag 1,953 „ 
Verkäufe seit dem 1. d. 49,000 ,, 
Vorrath 1. und 2. Hand 104,606 ,, 

Briefkasten. 
Wir erhielten von den HH.: Ant. Horschütz 68, 

Jul. Boehm 65Í, Cl. Schäfer 108, João Krisch 6®, 
Chr. Krug (durch Hrn. E. Lemcke) 6$. 

„L'Etoile du Sud" bringt folgende Statistik 
über den Konsum von Zucker in Europa; 

SjZr 
Russland 300,000 3,49 
Schweden 36,000 7,95 
Norwegen 9,600 5,16 
Dänemark 27,200 13,47 
Deutschland 313,200 6,81 
Oesterreich 231,000 6 
England 1,105,000 31,30 
Holland 54,500 12,87 
Belgien 40,000 7,14 
Frankreich 385,600 10,26 
Schweiz 29,600 10,35 
Spanien 39,200 2,32 
Portugal 20,400 4,34 
Italien 99,600 1,45 
Türkei 30,000 2 

Von den 239,726 Eisenbahnbeamten, welche 
in Deutschland auf Farbenblindheit unter- 
sucht worden sind, haben sich 1974 mit Dalto- 
nismus behaftet gezeigt. Derartige Menschen 
sind unempfindlich für die rothe Farbe. Bei die- 
sen Ermittelungen hat sich auch die merkwür- 
dige Thatsache ergeben, dass einzelne Personen 
gewisse Formen, wie Vierecke, Dreiecke, Kreise 
n. dergl. als solche nicht zu erkennen vermögen. 
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Eingegangene Betr&ge zur Unterstütz- 
ung der durch d. Ueberschwemmungen in Deutsch- 
land Betroffenen : 

Transport laut letzter Liste 1:512S500 
Von Hrn. Clemens Schäfer, Pirassununga 2S000 
Von RibeirSo Preto, gesammelt durch 

Hrn. J. M. Sp. : 
Wilhelm Berner 
Heinr. Dickmann 
R. F. E. 
Q. G. E. 
L. A. S. 
Jörgen P. Petersen 
J. M. Sp. 
Fritz Delling 
Max Stephan 
Friedr. Wichmann 

28 
IS 
2S 
18 
18 
m 
58 
28 
18 
58 218000 

Zusammen 1:5358500 
Da wir Ende d. Monats unsere Sammlung zu 

schliessen gedenken, so bitten wir, alle für den 
obigen Zweck bestimmte Beträge uns bis dahin 
einsenden zu wollen. 

Die Red. d. Germania. 

Evangelisoher C^ottesdienst 
wird an folgenden Orten stattfinden : 
Am 22; Juli: in S. Paulo. 

5. August: in Ribeirão, mit Gonfirmation 
und Abendmahl, im Hause des 
Hrn. H. Fahl. 

15. ,, FazendaS. Pedro bei S.Barbara. 
Pastor J. J. Zink. 

Gesellschaft Sermania. 

Sonntag den 15. Juli 1888 

6 a r t e n - G 0 n c a r t 

verbunden mit einem kleinen 

grän^ihin. 
Anfang : präcise 4 Uhr. 
Zu recht zahlreichem Besuche ladet freundlich 

ein Dvr Vorstand. 

Sehul-Einweihung in Rio Glaro. 
Den werthen Eltern der hiesigen Schulkinder 

wie auch allen Schulfreunden theile ich mit, 
dasa die neu erbaute Schule Montag den 16. Juli, 
Vormittags 10 Uhr, eröffnet werden wird. 

Zu zahlreicher Betheiligung an der Eröffnungs- 
feier la4et freundlichst ein 

Pastor J. J. Zink. 

Verlobte; 

São Paulo. I 

Deutsebes Gastbaus. 

Ich erlaube mir, dem verehrlichen hiesigen, so- 
wie) demi reisenden Publikum, insbesondere meinen, 
früheren Fregueaenj anzuzsiicen, dass ich. hier in 
Bua Episeopal rVr. 199 wieder ein Gast- 
haus eröffnet und dasselbe mit allen wünsch- 
baren Bequemlichkeiten ausgerüstet habe. Es 
wird mein Bestareben sein» durch eine reichliche 
Auswahl der besten Getränke, sowie gute Küche 
und aufmerksame Bedienung allea Ansprüchen 
meiner geehrten Besucher zu genügen und das 
mir seither geschenkte Vertrauen auch ferner zu 
verdiien.an. 

Zugleich bemerke, dass Pensionisten zu günsti- 
gen Bedingungen A,ufniihme finden, sowie ich 
auch Essen in die Häuser meiner Kunden schicke. 

João Küper. 

Die rübmlicbst bekannte RähmascbiDe 

©iEílíLEaÂll 

der SINGER MANÜFÂCTURIN6 COMPANY von New-Iork 

ist die 

Königin 

Nähmaschinen 

sie hat 

nicht 

ihres 

gleichen 

Ihre gi>osiseu Vorzüge sind: 
Der Arm ist bedeutend höher. Die Lançadeira nimmt eine Rolle Garn auf. 
Die Nadel ist äusserst leicht zu setzen. 

Macht 2SC30CD iStiehe in der Mikiute. 
Sehr leicht in Arbeit und geräuschlos, ohne gleichen. 
Näharbeiten vorzüglich in feinen sowie groben Stoffen, desgl. in Leder. 
Nadeln werden keine mehr zerbrochen, zerschneidet nicht den Stoff. 
Der Mechanismus ist der anerkannt beste und nach jahrelangem Gebrauch stets 

wie neu undi immer perfekt. 
G a r a n t i e G J a h r e. 

In wöchentlichen Abzahlungen ist die echte Singer Nähmaschine jeder Person zugäng- 
lich, oder gegen Baar mit einem Abzug. Instruktionen auf Verlangen sofort oder zu jeder Zeit. 

Ferner haben wir vorräthig; Zwim uiiil Scidc, bcslcr Qualililt, ZU schf billigen Preisen, 
Nadeln, Oel in Lallen und Flaschen, Maschinenstücke etc. etc. 

Deposito der einzig echten I IST Gr l-*' Jt-t H ä h ni a s o h i n e n ist in der 

RUÂ DÂ IWPERÂTRIZ N. 3/i B — S. PAULO. 
General-Direktion von Südamerika ist : Rua dos Ourives M. d3 — RIO DE JANEIRO. 

Pension Bromberg 

nm ©i 
Der Unterzeichnete theilt seinen Freunden und 

Kunden, sowie einem geehrten reisenden Publi- 
kum mit, dass er vom 1. Juli ab in der Tra- 
vessa do Dom Manoel 8, über dem eng- 
lischen Konsulat,>ein Pensioashaus mit Wohnung, 
genannt Pension Bromberg", eingerichtet hat. 

Schöne luftige Zimmer mit Aussicht auf das 
Meer. 

Gute Küche und gute Getränke. 
Auskunft wird Jedem ertheilt. 
Deutsche Zeitungen. 

Achtungsvollst 
Adolph Dromberg. 

Eine noch, ganz neue 

Goneert-Cither 
ist billig zu verkaufen. 

Rua da Conceição N. 6. 

Ein Dienstmädchen. 
Rua Florencio d'Abreu 94. 

Unterzeichneter, welcher in der Rua de 
Santa Iphigenia IV. G9 einen elegant 
ausgestatteten 

Barbier-, Frisir- und Haarselmeide- 

Salon 
eröffnet hat, empfiehlt sich der geehrten deut- 
schen Kolonie für alle in sein Fach schlagenden 
Arbeiten, deren sorgfältigste und perfekteste Aus- 
führung er garantirt. 

S. Paulo, 6. Juli 1888. 
José Custodio Pereira de Gastro. 

Wir vgr,legten unser Geschäftslokal von Rua 
Senador Fiorencio d' Abreu 84 
nacHi IVi âkH derselben Strasse, vis-à-vis dem 

alten Lokal. 

êriiBÍ jeinke & (^0. 

Erlauben uns hiermit, dem geehrten Publikum 
mitzutheilen , dass die folgenden bedeutenden 
Zeitschriften als : 

pro Jahr 88000 
68000 

108000 
128000 
128000 
148000 
98000 

Buch für Alle . 
Illuster. Chrouik der Zeit 
Schorer's- Familienblatt 
Universum 
Vom Fei» zum Meer 
Ueber Land und Meer, 8'^ 
Illustrirte Welt 
im Juli—August den neuen Jahrgang beginnen 
und ersuchen daher zwecks rechtzeitiger Be- 
stellung um gefi. umgehende Erneuerung der 
abgelaufenen Abonnements. 

JORGE SECKLER & Co. 
S-5 0 Paulo. 

Billigste und prompteste Bezugsquelle von deut- 
schen und ausländischen Zeitschriften wie Büchern. 

Einige gute 

Möbeltischler 
finden dauernde Arbeit bei gutem Lohn in der 
Möbelfabrik von 

Rudolf Scholz, Rua do Bom Retiro N. 30 B. 

<Sím\ y#Me fttin »"'"i »"i" guter Bezahlung. 
Rua da Boa Vista 38. 

EMIL LEMCKE 
Rua 25 de Março 65 — 540 PAULO 

Casa de CommissSes 
empfängt Kaffee und andere Produkte aus dem 
Innern der Provinz. 

I Df ft D 0 L P H LUTZ I 

I Rua SSo José 53 | 
g Sprechstunden von 11—1 Uhr. | 

I Allgem. Klinik. Spec. ; Hautkrankheiten. | 

G. Garris de ferro S. Paulo á Santo Âmaro 

Sonnlags-Fahrplan. 
'Nach Santo Amaro: 7, 11 und 4 Uhr. 
Von Santo Amaro; 8.40, l und 5.20 Uhr. 

Aufenthalt in S. Amaro 33, 53 und 13 Mi- 
nuten respektive. 

Nach Villa Marianna: 7, 8, 9, 9 40, 10, 11, 
12, l, 2, 2 20, 3 Uhr, dann alle aO Mi- 
nuten bis 6 Uhr, nachher 6.40, 7, 8, 9 
und 10 Uhr. 

Von Villa Marianna : 6.20, 6.40, 7.40, 8.40, 9.20, 
9.40, 10.40, 11.40, 12.40, 1.40, 2, 2 40, 
dann alle 20 Minuten bis 5.40, nachher 6.20, 
6.40, 7.40, 8.40 und 9.40. 

Nach dem Schlachthause : 10, 11, 12, 1,2 
und 3 Uhr, jedesmal mit 8 Minuten Auf- 
enthalt daselbst. 

Jeden Sonntag und Festtag; 

Preise: S. Amaro, Retourbillet 18500, Villa 
Marianna 200 Rs , Schlachthaus 300 Rs. 

Der Direktor-Superintendent : 
A. Kuhlmann. 

Deutscbe Fleiscb-Halle. 

Ich erlaube mir hiermit die Anzeige zu machen, 
dass ich in Rua S. Iphigenia iV. 83 einen 
Fleischladen eröffnet habe und jeder- 
zeit frisches und geräuchertes Schweinefleisch, 
frisches Rindfleisch und alle Sorten Wurst bereit 
halte. Es wird mein Bemühen sein, durch vor- 
zügliche Waare und billigste Preise die mich 
beehrenden Kunden zufrieden zu stellen. 

Johann N. Popini. 

Damen-Garderobe alier Art 

wird nach modernsten Mustern elegant und billig 
angefertigt. Rua Aurora M. 93. 

Gesucht: 

Ein tüchtiger 

Braumeister 
suchtStelle. Offerten erbittet man a. d. Exped. d. B. 

„Zur Weissen Taube". 

, Dem geehrten Publikum gestattet sich hiermit 
der ergebenst Unterzeichnete, sein in der 

RUA DO TRiUMPHO N. 3 
nahe den Bahnhöfen 

bequem gelegenes Gast- und Speisehaus in ge- 
fällige Erinnerung zu bringen. Besonders auf- 
merksam mache auf freundliche, sauber ausge- 
stattete Zimmer, gute gediegene Küche, sowio 
vorzügliche Getränke, wie es denn auch an auf- 
merksamer und zuvorkommender Bedienung iu 
keiner Weise fehlen wird. Für Pensionisten so- 
mit wohl empfehlenswerth. 

Um recht vielseitigen Zuspruch bittend, em- 
pfiehlt sich Hochachtungsvollst 

Joseph Zubler. 

■pj« Saal und Alkoven mit oder ohne Möbel 
l^lll ist zu vermiethen. Rua da Conceição N. 6. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
i Der Postdampfer 

Augenarzt. 

Der Spezialist 

Pr. ^ i Iis] IM Ä 
ordinirt täglich von 1—3 Uhr 

55 — Rua da Imperatriz — 55 
und wohnt: 

Rua Aurora 90 
Telephon 42. 

I Kapitän Göttsche 
geht am 17. Juli über Rio, Bahia und Lissabon 

j nach H A II e II R 6. 

i Der Postdampfer 

CAMPINAS 
Kapitän Birch 

geht am 24. Juli über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach D A IU B II R Cr. 

An Bord der Dampfer befinden «ich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

Ein ordentlicher Bursche von 12—14 Jahren, 
welcher deutsch und portugiesisch spricht, 
kann Beschäftigung finden. Näheres in der 

Expedition d. Bl. 
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In Santos : EDWARD JOHNSTON & C. 
Riia de Santo Antonio 42. 

In Sao Paulo : FR, K R U E G E R 
I Rua da Estação 8. 

Norddentscber Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

K: O IL. 
I wird Mitte dieses Monats vom Laplata erwartet und 
geht nach möglichst kurzem Aufenthalte nach; 

Rio, Bahia, 
Vigo,. Antwerpen 

und Bremen 
Arzt und NVärterin befinden sich an Bord. 

Für Passagen etc. wende man sich an die 
in zerrenner BiTlow & C, 

Rua de José Ricardo 2. 

In SlO PAULO —. Rua S. Bento H. 81. 

êuBíaü êretitír 
Homöopath. 

Spezialitäten : Chronische Krankheiten, Fieber. 
Ijadeira 35 de Março IV. 4. 

Deparaturen von Uhren, Gold- und Silber- 
ig Sachen werden zu den billigsten Preisen untei 
Garantie entgegengenommen. Rua Episcopal 27. 

Ein guter Wagenlackirer 

wird gesucht bei JoSo Hinze, Rua Riachuelo. 

PpQllpht* tüchtiges Hausmädchen. Zu vJOoUCilUi melden Rua Helvetia, Ecke der Ala- 
meda dos Andrades (Haus im Garten gelegen). 

Hafenverkehr in Santo«. 
Erwartete Dampfer : 

Jokai, von Triest, d. 14. 
La France, vom Süden, d. 14. 
Trent, vom Laplata, d. 15. 
Ceará, vom Laplata, d. 15. 
Catania, von New-York, d. 15. 
Rio de Janeiro, von den Südhäfen, d. 15. 
Rio Paraná, von Rio, d. 18. 

Abgehende Dampfsr; 
Rio de Janeiro, nach Rio, d. 15 
Trent, nach Southampton, d. 16. 
Rio Paraná, am 18. Juli, Mittags, nach : 

Paranaguá, Desterro, Rio Grande, Pelotas 
und Porto Alegre. 

In RIO erwartete Dampfer: 
Ville de Montevideo, von Havre, d. 14. 
Adria, von Genua, d. 16. 
Alliança, von New-York, d. 17. 
Galicia, von Liverpool, d. 18. 
Orénoque, von Bordeaux, d. 23. 

In RIO abgehende Dampfer: 
Buenos Aires, nach Hamburg, d. 16. 
La France, nach Marseille, d. 16. 
Trent, nach Southampton, d. 17. 

Ornclr und Vprlag- von G. Trebitz. 

Hierzu Iliustr. Unterhaltungsblatt Nr. 13. 


